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Honigherz und Liebesschmerz

Wie die Feuerwehr

Allerdings dauern die Vorbereitungen

etwas länger als der «Chlaus
für einen Abend» angenommen hat.
Auf einmal fängt's an zu pressieren,
und er gerät glücklich in die schönste

Verkehrsmisere, wie das in
Zürich noch bald einmal passiert.
Das Schlimmste: Er muß von einem
Stadtende zum anderen fahren, und
das mitten durch den Stoßverkehr.
Aber es gibt noch kleine, neckische
Wunder. Mit lautem Tüü-taa-tüü-
taa-tüü-taa kommt nämlich just ein
Feuerwehrwagen angebraust. Der
Chlaus im Auto reagiert
blitzschnell, fährt hinter der Feuerwehr
her, die bekanntlich alle Einbahnen
und Rotsignale ignorieren darf, und
deretwegen der motorisierte
Verkehr sich <an die Wand> zu drük-
ken hat. Ungeniert saust er hinter
dem Feuerwehrauto her, das ihm
freie, tempogeladene Fahrt durch
den herrlichsten Verkehrssalat in
der City verschafft

Die einen haben das ganze Jahr
Chlauszeit, die andern nur gerade
jetzt, ungefähr in der ersten
Dezemberwoche. Schlichte Chläuse
und rotgewandete mit Bischofstab,
Schmutzli mit und ohne Fitze,
Chlaus mit Pony oder Mercedes,
mit Töffli und Auto ja, mancher

Samichlaus braucht unbedingt
ein Auto, wenn er in diesen Tagen
allen Verpflichtungen nachkommen

will. Vor lauter Eile vergißt er
sogar manchmal, in einer Seitenstraße

statt direkt vor dem Hause
zu parkieren, und es gibt dann
immer Kinder, die sich intensiv
überlegen, wie es dem Chlaus gelingt, in
einer Art Slalom mit dem Mercedes
zwischen den Tannenbäumen
durchzukommen bis in seine Waldhütte,
wo er bekanntlich lebt und haust.
In diesem Zusammenhang fällt mir
die Geschichte ein, die mir ein Kollege

einst erzählte: Bei einer mit
ihm befreundeten Familie ist ein
motorisierter Samichlaus angemeldet.

Er nimmt seine Rolle sehr

ernst, bereitet sich gründlich vor,
gibt sich alle Mühe, keine Fehler zu
machen und keine abgestandene
Moralpredigt zu basteln. Wunderschön

schminkt gar der Theater-
coiffeur ihn zurecht, garniert ihn
gekonnt mit buschigen Augenbrauen

und mit einem prächtigen Bart.

« aber wenn Sie mir jetzt sagen
mir fehle nichts, Herr Doktor
wie stehe ich vor meiner Krankenkasse

da »

Aus der Rolle gefallen
Noch eine zweite Chlausgeschichte
wußte der Kollege zu berichten.
Sie geht ungefähr so: Der Vater ist
ein ausgeprägter Fußballfan. Eines
Winters kann der sonst alljährlich
angeheuerte Chlaus nicht abkommen,

und stattdessen stellt sich ein
Freund des Vaters, ebenfalls ein
Fußballnarr, freundlich als Ersatz-
Chlaus zur Verfügung.
Vorerst klappt alles wunderbar. Die
Kinder vernehmen mit dem üblichen

«Herzpöpperle» das Glöck-
leingebimmel vor der Haustür.
Hereingestapft kommt er, der
Weißbärtige aus dem fernen, fernen
Wald. Er blättert unter anderm in
einem großen, dicken Buch, liest
herunter, was es im vergangenen
Jahr zu tadeln und zu loben gab.
Danach formuliert er ein paar
eindringliche, aber wohlwollend
gesetzte Ermahnungen an die Kinder
und leert, nachdem jedes Kind ein
Verslein aufgesagt hat, seinen
Bescherungssack.

Alles in bester Ordnung. Ob er nicht
einen wärmenden Schnaps trinken
wolle, fragt der Vater den Freund,
Samichlaus und Fußballfan. Schließlich

sei es draußen kalt, und weit
sei der Weg.
Der Chlaus akzeptiert nach kurzem
Zögern. Eigentlich habe er es ziemlich

eilig, aber Item: Er kippt
einen, setzt sich. Irgendwann fällt
im Gespräch das Stichwort <Fuß-
ball>. Der Samichlaus geht darauf
ein, und zwischen den beiden
entwickelt sich die herrlichste
Fachsimpelei, dieweil die Kinder mit
immer größer werdenden Augen
zuhören. Als der Chlaus beim zweiten

Schnäpschen gar die weißen
Handschuhe auszieht und ein Ehering

zum Vorschein kommt
Nun ja, das Töchterchen fragt nachher

die Mutter, ob der Samichlaus
verheiratet sei, und das etwas ältere

Söhnchen sagt dezidiert: «Du,
den kenne ich .»

In der zweiten Novemberhälfte
entdeckte ich in Zürich die ersten
Lebkuchenherzen, und zwar nicht in einer
Konditorei, sondern zwischen soliden
Herrenanzügen in einem Schaufenster
baumelnd. Alle Jahre wieder haben
wir uns mit der Lebkuchenliteratur
auseinanderzusetzen, deren Autoren
zwar nicht just dem Literaturpreis der
Stadt Zürich entgegenreifen. Radio
Zürich hat in diesem Zusammenhang vor
etwa zehn Jahren formuliert: «Beim
Musenkuß wird dem Konditter der
Blätterteig im Hirni bitter.»
Ich habe eine Anzahl notiert und raffe
mich mit einem lachenden und einem
tränenden Auge zu einer Auswahl auf.

*
I mym Härz isch immer Platz für en
liebe Zürischatz.

*
Glücklich ist, wer vergißt, daß der
Mietzins fällig ist.

*
Wenn das Glück es haben will, grünt
sogar der Besenstiel.

*
Versprechen und nicht halten, das
taten schon die Alten.

*
Z' Moskau säged's immer nei; isch
ächt min Schatz au deet dihai?

*
Es läßt sich nicht vermeiden, daß ich
dich gut mag leiden.

*
Ein Konditor und ein süßes Herz, sie
heilen dir den größten Schmerz.

Ich hoff, es mög in unsrem Leben
keine falschen Töne geben.

*
Isch es Pürschtli no so arm, git es doch
em Schätzli warm.

Mit Honigherz und Zuckermandeln
versuch ich mit dir anzubandeln.

*
Und brichst du mir die Treue, so nehm
ich eine neue.

*
Ich bruuch na lang kei AHV, mim
Herz, däm fehlt e liebi Frau.

Wenn die Frau zu Hause predigt,
nimm sie mit, dann ist's erledigt.

Ob die Röcke kurz, ob länger: dem
Adam wird es bang und bänger.

*
Oftmals tilgt den Liebesschmerz schon
ein Honigkuchenherz.

*
Lieber im Wald bei einer wilden Sau
als zu Haus bei einer bösen Frau.

*
Der Türke liebt die Vielweiberei, der
Zürcher begnügt sich mit zwei bis drei.

*
Glücklich ist, wer ohne Geld immer
noch Humor behält.

*
Chräsmet d Frau em Maa am Chinn,
hät sie sicher öppis im Sinn.

*
Es gibt einen schönen Spruch auf
Erden: Du mußt bedeutend ruhiger werden.

*
Ein kleines Mädchen lieb und nett ist
besser als ein Floh im Bett.

*
Büürschtli, wottsch uf d Bruutschau
gaa, muesch e rassigs Auto haa.

*
Mein Herz schlägt nach dir wie ein
Kuhschwanz nach Fliegen.

*
Schimpft de Maa, will's vill tüeg
choschte, schicksch en öppedie go
poschte.

Vor der Hochzeit gibt es Kuchen,
nach der Hochzeit hört man fluchen.

*
Nicht zu dünn und nicht zu dick sei
der Teig und auch das Glück.

*
Ich sing's im Ernst und nicht zum
Scherz: Dein ist mein ganzes
Lebkuchenherz!
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